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len hinzu (Röntgenstrahlen, Strahlentherapie und in
der Industrie). Der Einsatz der Atomenergie zu
friedlichen Zwecken nimmt ständig grösseres Ausmass an.
Die Anwendung ionisierender Strahlen zu
Konservierungszwecken ist in Entwicklung begriffen. Die
Beseitigung der radioaktiven Abfälle der Atomkernreaktoren

bedarf peinlicher Sorgfalt, um eine Verseuchung

der Luft, der Kulturpflanzen und vor allem des

Trinkwassers auszuschliessen. Von weit grösserer
Bedeutung musste die radioaktive Gefährdung durch
den kriegsmässigen Einsatz der Atomenergie werden.

Im Körper akkumulieren sich dann die Schäden.
Sobald die Toleranzdosis überschritten ist, treten
Degeneration, Krebs, Leukämie usw. ein. Für genetische
Strahlenschäden dürfte es eine solche Toleranzdosis

gar nicht geben, da schon kleinste Dosen wirksam
sind.

Aeusserliche Strahlung hat starkes Eindringungs-
vermögen, innerliche Strahlung tritt auf bei
Aufnahme von Nahrung mit radioaktiver Verseuchung,
oder bei Verletzungen aus der Luft durch die Haut.
«Bestrahlte Lebensmittel sind nach dem heutigen
Stand unseres Wissens nicht gesundheitsschädlich,
können aber wohl zu einer Lebensgefahr werden,
wenn sie mit strahlender Substanz (infolge radioverseuchter

Biosphäre) verunreinigt sind,» erklärte der

Vortragende. Er erklärte dann die Vorgänge bei

Atomexplosionen, die Primärstrahlung, die
Sekundärstrahlung, dann die vier Strahlenarten: Neutronenstrahlen,

Gammastrahlen, Betastrahlen und
Alphastrahlen, über die aber in dieser Zeitschrift schon
eingehend berichtet wurde. Im Gegensatz zur
Atombombe, die eine Kernspaltung ist, beruht die
Wasserstoffbombe auf einer Kernverschmelzung.

Auch über diese Bombe wurde kürzlich eingehend
berichtet, und wir entnehmen dem Vortrag von W.
Wyss die Stellen über die Wirkungen der Bomben und
über unseren Schutz gegen die radioaktive Verseuchung
der Nahrungsmittel.

Wir haben uns also folgendes zu merken (folgt
wörtliche Widergabe des Vortrages) :

«Explodiert eine A- oder H-Bombe so hoch in der

Luft, dass der Feuerball den Erdboden nicht touchiert,
so ist wohl mit radioaktiver Verseuchung hoher
Luftschichten, nicht aber mit einer direkten radioaktiven
Verseuchung der Erdoberfläche zu rechnen. Findet
aber die Explosion auf oder unter Boden- oder
Wasserniveau statt, so wird die Erdoberfläche, je nach
Bombenkaliber und Windverhältnissen, bis mehrere
100 km weit radioaktiv verseucht. Eine 12 MT-H-
Bombe im Bikini-Atoll verseuchte nachhaltig ein
Gebiet von 20 000 km2 Wer sich in solchen Zonen
aufhält, ist schädlichen bis tödlichen Strahlen ausgesetzt.

In einem solchen Gebiet würden Nahrung und
Trinkwasser für Mensch und Vieh lange Zeit
ungeniessbar. Mit solcher Nahrung würden wir die von
aussen wenig wirksamen Alpha- und Beta-Strahler in
unsern Körper aufnehmen, wo sie, in bestimmten
Organen angereichert, durch ihre Strahlung bösartige
Erkrankungen (Krebs, Leukämie usw.) hervorrufen

würden. Unter derartigen Aussichten kann man die

gegen einen Atomkrieg gerichteten Mahnrufe an die
Adresse der Politiker und Militärs recht gut
verstehen. —

Die Ausbreitung des strahlenden Materials hängt
von verschiedenen Faktoren ab. Waffen in KT-Grösse
lassen die meisten ihrer Spaltprodukte in der
Troposphäre, während MT-Waffen grosse Mengen
radioaktiven Materials bis in die Stratosphäre schleudern.

Je nach Teilchen-Durchmesser sedimentiert dieses

früher oder später in die Atmosphäre und von da auf
die Erdoberfläche, wobei natürlich die Windströmungen

und die Niederschläge mit eine bedeutsame Rolle
spielen.

Der «grobe» Ausfall erfolgt innert 10 bis 20

Stunden im Bereich von 100 bis 200 km, die Sedimentation

mittlerer Korngrössen ist während der ersten
Wochen zu erwarten, während die feinsten Partikel
erst nach Monaten oder Jahren auf die Erde gelangen.
Dieser verzögerte Ausfall hat den Vorteil, dass die

Strahlungs-Intensität allmählich abklingt (je nach

Halbwertzeit der anfallenden Isotopen) und dass

diese feinsten Aerosole am weitesten auf der Erdoberfläche

verteilt werden, wodurch die Gefahr einer
lokalisierten Anhäufung stark vermindert wird. Tatsache

ist, dass die Radioaktivität der Luft nach

Versuchsexplosionen jeweilen früher oder später auch in
unserem Land zunimmt. Ein in Bern stationiertes
Messgerät, das normalerweise etwa 50 Impulse pro
Minute anzeigt, hat nach A- oder H-Bombentests
gelegentlich auch schon 2400 Impulse pro Minute
registriert, um anschliessend weniger rasch wieder
abzufallen. Mehrere, sich in wöchentlichen Zeitperioden
wiederholende Ausschläge beweisen uns, dass solche
radioaktive Wolken mehrmals den Globus umkreisen
können, dabei an Höhe verlieren und langsam sedi-
mentieren oder schliesslich irgendwo durch Regen
ausgewaschen und niedergeschlagen werden. Niederschläge

können diese Radioaktivität auf unsere
Kulturen, in den Boden und in die stehenden und
fliessenden Gewässer schwemmen. Es gibt Wissenschafter,

die hierin bereits heute schon eine grosse Gefahr
sehen, indem sie erklären, dass Messungen der Luft-,
Boden- und Wasser-Aktivität allein noch keinen
Aufschluss über die Mensch und Tier drohende Gefährdung

gäben. Die grösste Gefahr liege in der allmählichen

Anreicherung radioaktiver Teilchen auf dem

Umweg über Wasser—Boden—Pflanze—Tier.
Radioaktiver Staubniederschlag wird in den obern
Bodenschichten festgehalten, gelangt in den Kreislauf der
Pflanze und wird von pflanzlichen Zellen und
tierischen Organen begierig aufgenommen und angereichert.

Erwähnt werden speziell radioaktives Jod,
Strontium und Calcium. Die Milch von Kühen, die
auf Weiden mit nur um 0,03 % erhöhter Grundstrahlung

gegrast hatten, soll sich als gesundheitsschädlich
für Säuglinge erwiesen haben. Eidotter soll das
Vielfache der Strahlung der Hühnerweide aufgewiesen
haben. Aber auch Obst und Gemüse sollen gefährdet
sein. Rüssel hat bewiesen, dass der radioaktive Nie-
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derschlag nicht unbedingt in die Bodenlösung gelangen

muss, um von der Pflanze aufgenommen zu werden.

So wurden die Isotope Sr 90 und Ruthenium 103
direkt durch die Blätter aufgenommen und von dort
auch in andere Teile der Pflanze, ja sogar in die
Früchte transportiert. Es hat sich zudem gezeigt, dass

Sr 90 und Ru 103 als wichtige langlebige Strahler des

radioaktiven «Fallout» selbst in trockenem Zustand
innert 36 Stunden durch die intakte Fruchthaut in
das Fleisch und in die Samen von Tomaten gelangen
können. Solche Früchte und Gemüse können zu einer

grossen Gefahrenquelle werden.
Bei uns wird die Radioaktivität der Luft laufend

gemessen. In absehbarer Zeit soll ein dichtes Netz
von Ueberwachungsgeräten aufgestellt werden. Es

handelt sich dabei um Apparate, die automatisch optische

und akustische Warnsignale geben, sobald die
Radioaktivität der Luft die Intensität von 10 mr|n
überschreitet. Eine besondere Kommission (unter
Leitung des Eidg. Gesundheitsamtes) prüft laufend die
Radioaktivität unserer Gewässer und des Trinkwassers.

Im letzten Bericht ist erwähnt, dass das

Zisternenwasser des Jura vorübergehend eine unzulässige
Intensität an Radioaktivität aufgewiesen hat, wogegen
das Trinkwasser, dank der Bodenabsorption (Ionen-
Austauscher), noch nicht gefährdet ist. Auch
Lebensmittel wurden auf Radioaktivität geprüft. A.
Miserez, EGA, hat in Milchkonserven der Jahre 1954,
1955 und 1956, wenn auch nicht eine gefährliche, so

doch eine etwa vierfache Erhöhung des Gehaltes an
Sr-90 festgestellt. Im Laboratorium des Kantonschemikers

von Baselstadt wurden Milch, Gemüse, Früchte
und eine Reihe anderer Lebensmittel auf ihre
Radioaktivität kontrolliert. Laut Bericht 1957 waren bis
heute nur sehr kleine Aktivitäten feststellbar, so dass

vorderhand für die Bevölkerung keine akute Gefahr
bestehe.

Es muss aber darauf hingewiesen werden, dass solche

Untersuchungen erst im Anfangsstadium stehen
und dass die Interpretation der Messergebnisse nicht
einfach ist. Auch die Toleranzdosis ist noch umstritten.

Es ist dies insofern verständlich, als schleichende

Schädigungen — vor allem genetischer Art — unter
Umständen erst nach Generationen erkannt werden
können. Infolge der Akkumulierungsmöglichkeit ist
die Inkorporierung radioaktiven Materials via
Atmung und Nahrung weit kritischer zu beurteilen als

die äussere Strahlung. Selbst amerikanische Forscher
sind der Ansicht, dass eine intensivierte Prüfung der
Lebensmittel mit der Fortführung der Bomben-Tests
ein dringendes Erfordernis sei. Wenn auch eine akute
Schädigung bis auf weiteres als unwahrscheinlich zu
beurteilen ist, so muss doch festgehalten werden, dass

jede Erhöhung der Radioaktivität als unerwünscht
betrachtet werden muss. Wir Schweizer haben auf diese

Entwicklung wohl kaum Einfluss. Wir können nur
wachsam sein und Vorkehrungen, soweit solche möglich

sind, treffen.
Als Sicherungsmassnahmen erwähnt der Referent:

a) Laufende Kontrolle der Luft und der Gewässer;
b) Intensivierte Untersuchung der Lebensmittel;
c) Rechtzeitige Aufklärung, eventuell rasche Warnung

der Bevölkerung vor drohender Gefahr. Eine
solche könnte akut werden, wenn in Europa ein

Atomkrieg ausbrechen sollte. Radioaktive Wolken
würden auf unsere Neutralität kaum Rücksicht
nehmen! In einem solchen Fall könnte die Ernährung

zu einem schweren Problem werden. Das
Anlegen geschützter Lebensmittelvorräte erhält
gerade im Hinblick auf die radioaktive Gefährdung
unserer Frischnahrung eine erhöhte Bedeutung.

(Der Vortragende empfiehlt Aufklärung des Volkes.)
Dr. E. Seh.

Eine internationale Woche der zivilen Verteidigung in England

Die jährliche Kampagne zugunsten der
Zivilverteidigung wurde in Norwich, zum ersten Male unter
dem Zeichen der internationalen Zusammenarbeit,
durchgeführt, um den Leitern der Zivilverteidigung
und der gesamten Bevölkerung die Erfahrungen und
die neuesten Entwicklungen der verschiedenen Länder

der Welt vor Augen zu führen. Gleichzeitig fand
eine Ausstellung für Schutz- und Nothilfeausrüstung
statt.

Die internationale Organisation für Zivilverteidigung

(IOZV), deren Sitz sich in Genf befindet, hat
dazu beigesteuert, indem sie die freiwillige Beteiligung
mehrerer Mitgliedsindustrien aus Belgien, Frankreich,
der Schweiz, Finnland, der Bundesrepublik Deutschland,

den USA und Grossbritannien an dieser
Ausstellung in die Wege leitete.

In einem Referat nannte der Generalsekretär der

IOZV, Dr. Milan Bodi, als Beispiel das neue schwei¬

zerische Bundesgesetz für Zivilschutz, das den
Zivilschutzdienst für Bürger im Alter von 20 bis 60 Jahren

obligatorisch macht, sowie die aus der Katastrophe
von Skoplje in Jugoslawien zu ziehenden Lehren. Die
Teilnehmer konnten sich von der Notwendigkeit einer

engen Zusammenarbeit und eines raschen und koordinierten

internationalen Einsatzes der Nachbarländer
überzeugen, wenn sich die Naturelemente in einem
Lande entfesseln. Dem Referat folgte die Vorführung
des Schweizer Filmes «Wir können uns schützen», der
in der Bundesrepublik Deutschland mit grossem
Erfolg gezeigt wurde.

Ausserdem sprach Dr. Bodi für das englische
Fernsehen über die weltumfassende Tätigkeit der IOZV
und über das Einsatzprogramm im Falle grosser
Katastrophen und nahm an der Noternährungsübung teil,
die vom Sozialdienst des Zivilschutzes Norwich
durchgeführt wurde. Diese Uebung bestand darin, in vier
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